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Von Joe Fischer, Reiseführer

Illustration von Marcel Vldoudez

Man sieht es, man hört es: die
Schweizer Mädchen « gehen » mit den
amerikanischen Urlaubern. Vom
Familientisch his zur Sitzung für das Volkswohl

ernstlich besorgter Vereine zieht sich
dieses Thema wie ein roter Faden. Man
lächelt verdächtig, oder man regt sich auf,
je nach Temperament und Einstellung.

Als Reiseführer der Amerikaner bin
ich täglich Zeuge dieser
amerikanischschweizerischen Verbrüderung. Ich habe
bis heute mehr als 1500 Amerikaner durch
die Schweiz begleitet, viele Hunderte von
Mädchen, die mit ihnen ausgingen,
gesehen, und über hundert näher kennen
gelernt. Ich glaube, dieses Material reicht
aus, um festzustellen, was das nun eigentlich

für Mädchen sind.

C

Da ist einmal der Typ der
Abenteuerlustigen: sie finden ihr Leben zu ein¬

tönig und haben daher den Eindruck, daß
einmal etwas passieren sollte, sie möchten
etwas erleben, sie suchen ein Abenteuer.
Wer verspricht da mehr als der Amerikaner,

der aus einem fernen Lande stammt,
ganz Europa gesehen hat und als Sieger
aus der großen Schlacht kommt? Der
Amerikaner ist ein perfekter « Gentleman»,

er schwärmt ihr von « God's own
country», er erzählt ihr, wie er — ganz
allein — eine Kompagnie — oder war es
eine Division? — gefangen nahm. Muß
da nicht ein abenteuerlustiges Mädchenherz

höher schlagen?
Zu dieser Gattung der Abenteuerlustigen

gehört A. B. in F. Sie ist
21 Jahre, sieht gut aus und ist elegant
angezogen. Tagsüber arbeitet sie im Café
M., abends ist sie regelmäßig im Dancing

P., wo die Amerikaner verkehren.
Sie hat sich ganz auf amerikanisch
umgestellt. Sie spricht, wohl als Gewinn aus
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./oc?

lilustlslion von ^slcol Viciouclel

Vlan sieilt es, man iiört es: die
8cilwsi?er Vladelren « Aeiien » mit clsn
amerikaniscilen Drlauìisrn. Vom Dami-
lisntiscil ilis xur 8it^un^ lür clos Volts-
woill srnstlicli ilesor^ter Vereine ?ieilt sicll
dieses Ililema wie ein roter Daden. Vlan
lacilelt verdäcilti^, oder man re^t sicli aul,
je nacli Temperament und DinstellunZ.

Vis Ileiselüllrsr dor Amerikaner ì>in
ici» tä^licil Deu^e dieser amerikaniscii-
scliwei^oriscilon Verbrüderung. Icli llabe
ìiis ileuts meilr aïs 1600 Amerikaner durcil
dis 8cilwsix begleitet, viele Hunderte von
Vlädciien, die mit ibnsn ausgingen, ge-
seilen, und über bundert nailer kennen
gelernt. Iclr glaube, dieses Vlaterial rsicilt
aus, um lsst?ustellen, was das nun siéent-
licil lür Vlädcben sind.

v

Da ist einmal der D)cp der Vben-
tsuerlustigen: sie linden iilr Dsbsn xu ein-

tönig und babsn dalier den Dindruek, dall
einmal etwas passieren sollte, sie möcilten
etwas erleben, sie sucilen ein Vbenteuer.
Wer vorspricbt da meilr als der Vmerika-
nsr, der aus einem lernen Dancls stammt,
gan? Duropa gesellen list und als Lieber
aus der grollen 8cblaebt kommt? Der
Amerikaner ist ein perlekler « Deutle-
man», er scirwärmt iilr von « Docks own
country», er er?äiilt iiir, wie er — gan?
allein — eine Xompagnie — oder war es

eins Division? — gelangen nailm. Vlull
da nicilt ein abenteuerlustiges Vlädcben-
ber? ilöilsr scblagen?

Du dieser Dattung der Vbsnteuer-
lustigen gebort V. ll. in X. 8is ist
21 labre, sieilt gut aus und ist elegant
angezogen. Dagsübor ariieitet sie im Dale
Vl., abends ist sie regelmäßig im Dan-
cing wo die Amerikaner verkebren.
8is iiat sieil gan^ aul amsrikaniscil um-
gestellt. 8ie spricllt, wolll als Dewinn aus
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den vielen amerikanischen Bekanntschaften,
schon erstaunlich gut Englisch und

kaut fleißig Gummi. Im Knopfloch trägt
sie das US-Abzeichen, und auf ihrer Brust
prangt die «Good conduct medal». Oh sie
diese Auszeichnung verdient, ist eine
Frage, die ich nicht herzhaft mit Ja
beantworten könnte.

Dieser Typ ist ziemlich häufig. Er
tritt meistens paarweise auf und hat sein
Hauptquartier in einem von den Amerikanern

bevorzugten Lokal. Ich treffe diese
Mädchen regelmäßig jede Woche wieder,
wenn ich mit einer neuen Gruppe von
Amerikanern in ihre Stadt komme. Es
sind immer wieder die gleichen, und alles
ist beim alten geblieben: ihr Augenaufschlag,

der einer « Garbo » alle Ehre
machen würde. Auch ihr blickfängerisch grüner

Pullover ist wieder da, gewechselt hat
einzig der Amerikaner, der an ihrem
Tisch sitzt.

In den ersten Tagen trinken die
Amerikaner für gewöhnlich Whisky, später,

wenn ihnen das Geld auszugehen
beginnt, müssen sie sich mit Bier begnügen.
Die Mädchen nehmen, was man ihnen
bietet, auch Whisky; es gibt jedoch auch
Mädchen, die keinen Alkohol trinken.
Betrunkene oder auch nur leicht
angetrunkene Mädchen habe ich während allen
meinen Reisen kein einziges Mal gesehen.
Es gibt wohl Mädchen, die auf ein
billiges Vergnügen ausgehen und sich ihr
Getränk bezahlen lassen; aber die meisten
zahlen ihre Konsumation selbst.

C

In diesen Lokalen trifft man natürlich

auch die «Professionnelles». Diese
halten sich aber mehr an die Schweizer;
denn die Amerikaner haben sich in
geschäftlicher Hinsicht als nicht sehr dankbar

erwiesen. Das ist verständlich; denn
was bleibt von den 200 Franken Taschengeld,

wenn erst einmal die «Swiss Watch»
gekauft ist, die heimzubringen für jeden
Amerikaner sozusagen ein «Point d'honneur»

ist.
C

Auch die Männersüchtige bildet einen
Typ für sich. Für sie ist der Soldat der
Inbegriff des Mannes. Ob er eine
französische, polnische, italienische oder eben

jetzt eine amerikanische Uniform trägt,
ist Nebensache. Die LIauptsache bleibt,
daß er ein Mann ist. Sie reagiert sofort
auf das «Hello!» des Amerikaners und ist
ein dankbares Objekt für den
anschlußsuchenden Urlauber.

Ich greife auch da ein bezeichnendes
Beispiel heraus-,

M. T. in S. zählt 27 Jahre. Sie war
während dreier Jahre verheiratet und ist
seit einem Jahr geschieden. Ihren
Lebensunterhalt verdient sie als Verkäuferin in
einem Kolonialwarengeschäft. Sie tanzt
sehr gern und gut. Das einzige Hindernis
sind ihre dürftigen Englisch-Kenntnisse.
Sie gehen über «Oh, yes» und «Good bye»
kaum hinaus; was bleibt da übrig als die
Zuflucht zur internationalen Sprache der
Liebe? Ob sie wohl die Amerikaner immer
an der LIaustüre verabschiedet, wie sie mir
versicherte?

C

Eine andere Gruppe sind die
Haltlosen. Sie irren ziellos im Leben umher
und sind bereit, jedem zu folgen, der ihnen
etwas Liebe und Geborgenheit verspricht.
Da sie meist zwischen 17 und 22 Jahren
stehen, sind sie rasch entflammt und glauben

sofort, das große Glück gefunden zu
haben. Sie werden leicht anhänglich, so

anhänglich, daß sie sogar dem G. I. lästig
werden.

Lassen wir einmal den Film einer
solchen Episode vor uns abrollen :

A. Z. aus R. sitzt mit zwei Freundinnen

im Dancing. Am Nebentisch haben
einige Urlauber Platz genommen, die sich

nur für vier Stunden in Z. befinden. Sie
tanzt mit dem Amerikaner S., der sie an
seinen Tisch bittet. S. ist ein großer
Frauenfreund, und die Sache entwickelt
sich dementsprechend. Aber bald sind die
Stunden vorüber, und S. muß nach G.
weiter. Sie begleitet ihn auf den Bahnhof
und nimmt von ihm mit einem nicht
endenwollenden Kuß Abschied.
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àsn vielen amsrikaniscken Lekanntsckal^
ten, sckon srstannlick AM DnAlisck nnà
Kant IleiLiA Dnmmi. Im Knopllock träAt
sis àas D8-^.k?eicken, nnà anl ikrsr Lrust
pranAt àie « Dooà conàuct meàal». Dk sis
àiese ^.ns^eicknunA vsràient, ist sine
LraAs, àie ick niât ksrxkalt init la ke-
antworten könnte.

Dieser lvp ist '/.ienilick kâulÍA. Dr
tritt rneistens paarweise ant nnà k-it sein
Danptcznartisr in einen» von àsn ^.rneri-
kanern kevorxnAten Lokal. Ick trelle àiese
IVlâàcken rsAelmaüiA jsàs ^Vocke wisàer,
wenn ick init einer nenen Drupps von
Amerikanern in ikre 8taàt komme. Ds
sinà immer wisàer àie Aleicken, nnà ailes
ist keim alten Aeklieken: ikr ^.UAenanL
scklaA, àer einer « Darko » alls Dkre ma-
cksn wnràe. ^.uck ikr blicklanAsrisck Arm
ner Lullovsr ist wisàer àa, Aewsckselt kat
sinxiA àer Amerikaner, àer an ikrem
lisck sit?t.

In àsn ersten laAen trinken àie
Amerikaner Inr Aewöknlick Wkisk^, spä-
ter, wenn ilrnsn àas Delà ans?nAeksn ks^

Ainnt, müssen sie sick mit Lier keAnnASn.
Dis lVlâàcksn nekmsn, was man ilrnsn
kistst, anclr Wkisk^; es Aikt jeàock auck
klaàcken, àie keinen vVlkokol trinken.
Letrunkens oàer anck nnr leickt anAe-
trnnksne klaàcken kake iclr wakrenà allen
meinen Leisen kein sin?ÌAes lVIal Aeseken.
Ds Aikt wokl lVIâàcken, àie aul ein kil-
liAss VerAnÜAsn ansAeken nnà siclr ilrr
Dstrank ke?aklen lassen; aker àie meisten
?aklen ilrrs Lonsumation seilist.

O

In àiessn Lokalen trillt man natnr-
lieli anclr àie « Lrolessionnslles ». Diese
kalten siclr aker melrr an àie 8ckwsi^er;
àenn àie Amerikaner kaken siclr in Ae-
sclrältliclrsr Ilinsickt als niclrt selrr àank-
Kar erwiesen. Das ist verstânàlick; àenn
was kleikt von àen 2(X) kranken Lascksm
Aelà, wenn erst einmal àie «8wiss Watck»
Aekanlt ist, àie keimxukrinAsn lür jeàen
Amerikaner soxnsaAen ein «Loint à'kon-
neur» ist.

v

^.uck àie lVIännsrsücktiAe dilàet einen
Inr sick. kür sie ist àer 8olàat àer

InkeArill àss lVlannes. Dk er eins Iran-
xösiscks, polniscke, italieniscke oàer sksn
jstxt eine amerikaniscks Llnilorm traAt,
ist klekensacks. Die LIanptsacke kleikt,
àaL er ein lVlann ist. 8is reagiert solort
anl àas «KlsIIo!» àes Amerikaners nnà ist
ein àankkares Dkjekt Inr àen ansckluL-
suckenàen Ilrlanker.

Ick Are.ils anck àa ein ks^eicknsnàes
Leispiel kerans-.

lVI. 1k in 8. ^äklt 27 lakre. 8is war
wakrenà àreier lakre vsrkeiratet nnà ist
seit einem Iakr Aesckieàsn. Ikrsn Lekens-
unterlralt vsràisnt sie als Verkänlsrin in
einem kolonialwarsnAssckält. 8is tan?.t
sskr Aern nnà Ant. Das ein?ÌAs Ilinàernis
sinà ikre àûrltiAsn knAlisclnksnntnisse.
8ie Asken nker «Dk, zrss» nnà «Dooà k^s»
kanm Irinans; was kleikt àa ükriA als àie
/.nllnckl. ?.ur internationalen 8pracke àer
Lieke? Dk sis wokl àie Amerikaner immer
an àer LIaustüre veraksckisàst, wie sie mir
versickerte?

v

Dine anàers Druppe sinà àie Dalt-
losen. 8ie irren Ziellos im Lsken nmker
nnà sinà kersit, jeàem ?n lolZen, àer iknen
etwas Disks nnà Dekor^enkeit vsrsprickt.
Da sie meist xwiscken 17 nnà 22 lakrsn
steken, sinà sie rasck entllammt nnà Alam
ksn solort, àas Aroke Dlück Aelunàen xu
kaken. 8ie weràen lsickt ankänAlick, so

ankänAlick, àak sie soAar àsm D. I. lästiA
weràen.

Lassen wir einmal àsn Lilm einer
solcken Dpisoàe vor nns akrollsn:

ans L. sit?t mit ?wei Lrenm
àinnen im DancinA. ^.m kleksntisck kaken
einiAs Drlanker Llatx Aenommen, àie sick
nnr Inr vier 8tunàen in kelinàen. 8is
tanM mit àsm Amerikaner 8., àer sie an
seinen Lisck kittet. 8. ist ein ArolZer
Lranenlrennà, nnà àie 8acke entwickelt
sick àsmentspreckenà. ^.ker kalà sinà àie
8tunàsn vornker, nnà 8. muL nack D.
weiter. 8is keAleitet ikn anl àen Laknkol
nnà nimmt von ikm mit einem nickt
enàsnwollsnàen LnL /Vksckieà.
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Für S. ist die Sache damit
abgeschlossen, und er sieht sich in G. nach
einer neuen Maid um, die er auch prompt
findet. Für A. Z. hingegen ist die Sache
nicht erledigt. Sie hängt ans Telephon,
ein-, zwei-, drei-, nein viermal, S. ist nicht
zu erreichen. Natürlich nicht, er ist ja mit
einer andern ausgegangen! Da besteigt A.
Z. kurz entschlossen den Zug und fährt
nach G., um S. in seinem Hotel
aufzusuchen. Happy end?

C

«Da haben wir's!» werden nun die
Schwarzseher denken. «Also doch!» Aber

nein, vergessen wir nicht, daß ich nur
drei Beispiele aus drei ganz bestimmten
Kategorien von Mädchen genannt habe,
zu denen ein verschwindend kleiner
Prozentsatz der Mädchen gehört, die mit den
Amerikanern zusammenkommen. Der
Großteil unserer Mädchen sucht bei den
Amerikanern nicht mehr als etwas
Unterhaltung und Zerstreuung. Sie tanzen
gerne mit ihnen, weil man unter den
Amerikanern selten einen schlechten Tänzer

findet. Und noch etwas finden unsere
Mädchen bei den Amerikanern: eine
natürliche Höflichkeit. Kommt ein Amerikaner

mit einem Mädchen vom Tanze zu-

Hal die Zahl der Arbeiter

oder die der kaufmännischen Angestellten in den 34 Jahren

vor dem Kriege ITlBlir zugenommen?

Mindestens 9 von 10 Befragten antworteten mit Bestimmtheit, daß selbstverständlich

die Zahl der Arbeiter mehr zugenommen habe. Nach der vom Eidgenössischen
Statistischen Amt durchgeführten Betriebszählung arbeiteten in den schweizerischen
Gewerbebetrieben

in den Jahren 1905 1939 Zunahme: in0/«

Inhaber, Direktoren, Anverwandle, Techniker 305,159 318,797 13,638 4,4

Arbeiter, inkl. gewerbliche Lehrlinge 588,506 735,839 147,333 25,0

Kaufmännische Angestellte und Lehrlinge 72,343 230,783 158,440 219,8!

Total 966,008 1,285,419 319,411 33,0

Von je 100 Personen arbeiteten in den Betrieben
1905 1939 Zuwachs Rückgang

Inhaber und Verwandte, Direktoren, Techniker 31,6 24,8 — 6,8

Arbeiter 60,9 57,3 — 3,6

Kaufmännisches Personal 7,5 17,9 10,4 —

Total 100,0 100,0 10,4 10,4

Im Gegensatz zu der fast allgemeinen Annahme ist es also so, daß sich in den 34 Jahren

vor dem Kriege nur das kaufmännische Personal wirklich stark vermehrt hat. Dies ist

nur eines, aber ein sehr lehrreiches kleines Beispiel für die Leistung der Statistik,
Vorurteile zu berichtigen und Mutmaßungen durch Tatsachen zu ersetzen.

Dr. G. A. Frey
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Kur 8. ist clie 8aâs àamit ak^s-
selrlosssn, unà sr siât siâ in naâ
einer neuen lVlaià urn, àis er auâ prompt
kinàet. kür lrinASAen ist àis 8aâe
niät srlsàiAt. 8is lränZt uns "kelepiion,
sin-, 2°wsi-, àrei-, nein viermal, 8. ist niclrt
?u erreiâen. lVatürliä niclrt, er ist ja rnit
einer anàern aus^e^auMir! Du lrsstei^t ^..

Kur? entsâlossen àen ?u^ unà kälrrt
naâ <Z^., uin 8. in seinem Klotsl aul^u
suâen. klappe snà?

v
«Ou lralren rvir's!» veràsn nun àis

8ârvar2selrer àsnken. «^Klso àoâ!» ^Klrer

nein, vergessen rvir niât, àall iâ nur
àrei Leispisle aus àrei Aun? bestimmten
Kategorien von IVIâàâen genannt lralre,
xu àenen sin vsrsârvinàenà kleiner ?ro-
^sntsà àsr ^-laàâen gelrört, àis mit àen
Amerikanern Zusammenkommen. Der
(lrollteil unserer ÌVlâàâen suât bei àen
Amerikanern niât mâr als etwas Unter-
lraltung unà Zerstreuung. 8is tanken
gerne mit ibnsn, weil man unter àen
Amerikanern selten einen sâlsâten ?än-
?er linàst. KInà noâ etwas linàen unsers
lVlâàâen bei àen Amerikanern: eins na-
türliäs klölliclrksit. Kommt ein ^.msri-
kansr mit einem lVlâàâen vom "kanxe 2u-

âis âsr ^.rdsitsr
c>àsr âis àsr Kàuimârini8càsri. ^.NISstslltsn in âsn Z4 ^skrsn

vor âsin î^risIS lllkllk' snISNOmrnsn?

k/linàsstsns von 10 Lslraglsn antwortstsn mit Lsstimmtbsit, àsk sslbstvsrsiànà-

liâ àis ?abl àsr àbsitsr msbr 2ugsnommsn babs. blsob àsr vom ^iàISnôssisobsn
Ltatistisobsn ^mt àurobgstûbrtsn SstrisIzs2stiIur»N srbsitsksn in àsn sobwsi^srisobsn
LZswsrbsbstrisbsn

in àsn àabrsn 1905 1929 ?unslrms in"/«

Inbsksr, Oirsktorsn, ^nvsrwanàts, Isobniksr. 205,159 218,797 12,623 4.4

Arbeiter, inkl. Iswsrbliobs bsbrlinIS 538,506 722,829 147,222 25,0

Kauimànnisobs ^.ngsstsllts unà bsbrlings 72,242 220,782 158,440 219,8!

lots! 966,008 1,235,419 219,411 22,0

Von js 100 ?srsonsn arbsitstsn in àsn Lstrisbsn
1905 1929 ?uwaobs küokganI

Inbabsr unà Vsrwanàts, Oirsktorsn, Isobniksr 21,6 24,8 -- 6,3

Hrbsitsr 60,9 57,2 — 2,6

Ksutmännisobss bsrsonal 17,9 10,4 —

lotal 100,0 100,0 10,4 10,4

Im dsISnsal2 su àsr tast allgsmsinsn ^.nnabms ist ss also so, àak siâ in àsn 24 Isbrsn

vor àsm Krisis nur àas ksutmânnisobs ?srsonal wirkliob stark vsrmsbrt bat. Oiss ist

nur sinss, aber sin ssbr Isbrrsiobss KIsinss ösispisl tür àis I-sistunF àsr Ltatistik, Vor-
urtsils su bsriobtigsn unà Klutmabungsn àurob latsaobsn su srsstssn.

Or. Q. H,, krs-/
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rück, so stellt der andere, der vielleicht
am gleichen Tische sitzt, unfehlbar sofort
auf, und der Tänzer schiebt dem Mädchen
den Stuhl zurecht. Das tun alle, Soldat und
Offizier, Cowboy und High-School-Man.
Sie machen hübsche, glaubwürdige
Komplimente, sind gute Erzähler und auch
gute Zuhörer. Mancher Schweizer würde
besser etwas von der amerikanischen
Kunst, mit Frauen umzugehen, lernen, als
sich über das « skandalöse » Benehmen der
Schweizer Mädchen aufzuhalten.

Im übrigen haben die Mädchen
große Fortschritte im Englischen gemacht.
In Solothurn wurde ich sogar gebeten,
Englischstunden zu geben, wenn ich je-
weilen dort sei, da es ihnen an einer
Lehrerin fehle. Ein Mädchen versicherte, sie
würde mindestens 20 Schülerinnen
zusammenbringen. Allerdings müßte es mit
dem Unterricht schnell vorwärts gehen,
sie wollten nicht viel Zeit verlieren.

O

Und nun noch zwei Beispiele aus der
weitaus größten Kategorie der Mädchen,
die mit den Amerikanern ausgehen:

Da ist einmal N. H. Sie zählt 22 Jahre
und stammt aus einer guten Familie. Sie
ist hübsch, klug und weiß sich mit
Geschmack anzuziehen. Diesen Sommer
arbeitete sie als Sekretärin in M. in einem
Hotel, das auch Urlauber beherbergte. Da
der Amerikaner praktisch veranlagt ist,
schweift er nicht unnötig in die Ferne,
wenn die Schöne so nahe liegt.

So wurde denn N. II. von
Amerikanern, die um ein Rendez-vous baten,
jeden Abend geradezu belagert. Um
niemand zu kränken, ging sie meist mit einer
ganzen Gruppe aus. Das war zuviel für die
biedern Bürger von M., und sie ließen
ihrer Phantasie freien Lauf. Wenn sie
dabei etwas Schlechtes dachten, waren sie
bestimmt im Irrtum. Ich wohnte in diesem
Hotel, ich habe das Mädchen selbst und
aus den Erzählungen der Amerikaner kennen

gelernt. Ich bin überzeugt, daß sie

einmal einem Schweizer eine gute Frau
wird und sich an diesen Lebensabschnitt
mit gutem Gewissen als an eine schöne
Episode gern erinnert.

C

Als letztes Beispiel O. L. aus S.: Sie
ist zart und lieblich, eher schüchtern und
zu Hause streng gehalten. Sie hat an
einem Appenzeller - Abend in St. Gallen
einen Amerikaner getroffen und sich in
ihn verliebt. Das ist doch menschlich,
nicht? Natürlich hätte sie es besser nicht
getan; denn der Amerikaner mußte ja
anderntags wieder fort. Das tat weh.

C

Und nun, was halten die Amerikaner
von unsern Mädchen? Ich hatte oft
Gelegenheit, mit Offizieren und Soldaten,
vom Arzt bis zum Dockarbeiter, über diese

Frage zu sprechen. Was ich hörte, hätte
manche Schweizerin, die für den guten
Ruf ihres Geschlechts fürchtet, angenehm
enttäuscht. Das Urteil war einstimmig
gut. Mehr als ein Amerikaner versicherte
mir, daß, wenn er jemals eine Europäerin
zur Frau nehmen würde, es nur eine
Schweizerin sein könne. Und doch, die
Ausnahme fehlt auch hier nicht: Tee 5 G.
aus Chicago erklärte, daß die Schweizer
Mädchen « no good » seien. Aber das ist
für die Schweizerin eher ein Kompliment.
G. war ein großer Casanova. Er zeigte
mir schon auf der Fahrt von Mülhausen
nach Basel ein dickes Photoalbum mit den
Bildern aller seiner Liebchen aus den
verschiedenen Ländern Europas. Die Seite
« Schweiz » ist leer geblieben.

Aber das schönste Zeugnis hat
vielleicht Tee 5 Carl Welch der Schweizerin
ausgestellt. Er sagte: «Ich habe soviel
Furchtbares in den besetzten Ländern
gesehen, daß ich den Glauben an die Frau
verloren habe. Die Schweizer Mädchen
haben mir ihn wieder zurückgegeben, ich
bin ihnen zu großem Dank verpflichtet. »
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rück, so steht der andere, der vielleicht
am gleichen Disclrs sitzt, unlelrlhar solort
aul, und der Danzsr schieht dem lVlädchen
den 8tuhl zureclrt. Das tun alle, 8oldat und
Dllizier, dowho)i und Digh 8chool^Man.
8is machen hühsclre, glauhwürdigs Dom^
plimente, sind guts Lrzähler und auch
gute Zuhörer. plancher 8clrweizsr würde
hssssr etwas von der amerikanischen
Dunst, mit Brauen umzugehen, lernen, aïs
sich ühsr das « skandalöse » Benehmen der
8chwsizer lXIädchen aulzuhalten.

Im Uhrigen hahen dis IXIädchsn
groBe Dortschritts im Dnglischen gemacht.
In 8olotlmrn wurde ich sogar gshsten,
Lnglischstunden zu gehen, wenn ich je^
weilen dort sei, à es ihnen an einer Dsln
rerin lehls. Lin hlädchsn versicherte, sie
würde inindestsns 20 8chülsrinnen zu-
sammenhringen. Allerdings mllBts es rnit
denr Unterricht schnell vorwärts gehen,
sie wollten nicht viel ^eit verlieren.

v

Und nun noch zwei Beispiels aus der
weitaus gröBten Dategorie der Mädchen,
die mit den Amerikanern anstehen:

Da ist einmal HI. Dl. 8is zählt 22 lahrs
und stammt aus einer guten Damilie. 8ie
ist lrühsch, klug und wsiB siclr nrit de-
schmack anzuziehen. Diesen 8oinnrsr ar^
heitste sie als 8ekrstärin in IVl. in einein
Hotel, das auch Drlauher helrerhergte. Da
der Amerikaner praktisch veranlagt ist,
schwsilt er nicht unnötig in die Lerne,
wenn die 8chöne so nahe liegt.

80 wurde denn HI. II. von ^.merD
lcanern, die urn ein Hendszwons Haten,
jeden ^.Hsnd geradezu helagert. Dm nie-
rnand zu kränken, ging sie rneist rnit einer
Zangen Drupps aus. Das war zuviel lür die
Hisdsrn Bürger von HI., und sie lisBsn
ihrer Phantasie Irsien Daul. Wenn sie
dahei etwas 8chlechtes dachten, waren sie
hestirnrnt iin Irrtuin. Ich wohnte in diesem
Hotel, ich hghe das lVlädclisn seihst und
aus den Lrzälrlungen der Amerikaner Hern
neu gelernt. Ich hin ükerzeugt, dall sie

einmal einem 8chwsizsr sine gute Drau
wird und sich an diesen Dehsnsahsclrnitt
mit gutem dswisssn als an eins schöne
Lpisode gern erinnert.

V

^.ls letztes Beispiel D.D. aus 8.1 8is
ist Zart und liehliclr, eher schüchtern und
zu Hause streng gehalten. 8ie hat an
einem ^.ppenzeller - ^.hsnd in 8t. dallen
einen Amerikaner getrollen und sich in
ihn verlieht. Das ist doch menschlich,
nicht? hlatürlich hätte sie es hssssr nicht
getan; denn der Amerikaner mullte ja
anderntags wieder lort. Das tat weh.

v

Dnd nun, was halten die Amerikaner
von unsern hlädclrsn? Ich hatte olt de-
legenheit, mit Dlliziersn und 8oldaten,
vom àzt his zum Docharheiter, ühsr diese

Drage zu sprechen. Was ich hörte, hätte
manche 8clrwsizerin, die lür den guten
Du! ihres deschleclrts lürclrtet, angenehm
enttäuscht. Das Urteil war einstimmig
gut. lVIehr als sin Amerikaner versicherte
mir, daB, wenn er jemals eine Luropäerin
zur Drau nehmen würde, es nur eins
8chwsizsrin sein könne. Dnd doch, die
Ausnahme lehlt auch hier nicht: Dec 6 d.
aus dhicago erklärte, daü die 8chweizer
IVlädchen « no good» seien. ^Kher das ist
lür die 8chwsizerin eher sin Dompliment.
d. war ein groösr dasanova. Dr zeigte
mir schon aul der Dahrt von lVlülhaussn
nach Basel ein dickes photoalhum mit den
Bildern aller seiner Dishchen aus den ver-
schisdenen Dändern Duropas. Die 8sits
« 8cliweiz » ist leer gehlishsn.

rVhsr das schönste Zeugnis hat viel-
leicht Dec Z darl Welch der 8clrweizerin
ausgestellt. Dr sagte: «Ich hahs soviel
Durchthares in den hesetzten Dändern ge-
sehen, daü ich den dlauhsn an die Drau
verloren hahe. Die 8chwsizer lVIädchsn
hahsn mir ihn wieder zurückgegshsn, ich
hin ihnen zu groBem Dank vsrpllichtet. »
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